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MITTELBERG IN DER ZEIT
DES ERSTEN WELTKRIEGES

Das heurige Gedenken an
den Beginn des Ersten Welt-
krieges vor 100 Jahren soll
das Auge nicht nur auf gro-
ße Kriegsgeschehen richten,
sondern auch die Menschen
und das AJJtagsleben in klei-
nen Gemeinden in das Blick-
feld rücken. Am Beispiel der
Gemeinde Mittelberg, die da-
mals 340 Einwohner und 68
Häuser zählte, wird die Zeit
des Ersten Weltkrieges näher
beleuchtet.
Wenige Tage nach der Kriegs-
erklärung Kaiser Franz
Josephs an Serbien mussten
aus Mittelberg 26 Männer
von ihren Familien, von ihren
Angehörigen und von ihrem
Heimatort Abschied nehmen
und zur Kriegsdienstleistung
einrücken; von den neun Mit-
gliedern der Gemeindevertre-
tung, Bürgermeister war Karl
Gruber, mussten drei, nämlich
Anton Hagen, Johann Gruber
und Ferdinand Loimer, in den
ersten Kriegsmonaten an die
Front gehen.
Mit Kriegsbeginn setzten auch
kriegswirtschaftliche Maß-
nahmen zur Versorgung der
Truppen ein. Getreideliefe-
rungen wurden verordnet. In
Mittelberg waren 50 Häuser
zu Ablieferungen verpflichtet.
Die größeren Bauern hatten
150 kg Getreide beizustellen,
kleinere Wirtschaften 100 kg.
Die Gemeinden wurden auch
angehalten, Kriegsanleihen zu
zeichnen. So beteiligte sich die
Gemeinde an mehreren der
insgesamt acht Kriegsanlei-
hen, für deren Zeichnung von
der Gemeinde Darlehen bei
benachbarten Geldinstituten
aufgenommen wurden.
Alle diese Maßnahmen, die
von starken patriotischen Ap-
pellen begleitet waren, sollten
die Einsatzbereitschaft der
Soldaten im Felde materiell
unterstützen und ihre Kampf-

Dieses Mahnmal erinnert an die schreckliche Zeit der beiden Weltkriege.

moral stärken. Dazu gehörte
auch die Heranziehung der
Schulkinder zu .kindgerech-
ten" Verrichtungen, durch die
der Fronteinsatz der Solda-
ten erleichtert werden sollte.
Vom Kriegsfürsorgeamt wur-
de die Aktion "Weihnachten
im Felde" propagiert. Kinder
der Mittelberger Volksschu-
le füllten zwölf Großpakete,
in denen Zigarren, Zigaret-
ten, Pfeifentabak, Schokolade,
Dörrobst, Tee, Keks, Würfelzu-
cker, Briefpapier und Bleistifte
verpackt waren und die an die
Front gingen.
Der Handarbeitsunterricht
der Mädchen stand ebenfalls
im Dienste der Kriegsfürsor-
ge. So wurden von den Schü-
lerinnen der Volksschule bis
März 1915 sechs Leibbinden,
zehn Schneehauben, 18 Paar
Wadenstutzen, zehn Paar

Fäustlinge, 14 Paar Pulswär-
mer, acht Paar Socken und
zwei Paar Fußlappen ange-
fertigt. Das Material hiefür
konnte durch Geldspenden
der Bevölkerung angeschafft
werden. Weiters wurden von
den Schulkindern über 50 Lie-
besgaben - das waren Päck-
chen mit vorgeschriebenem
Inhalt - zusammengestellt
und an die Sammelstelle des
Kriegsfürsorgeamtes in Wien
geschickt. Für militärische
Zwecke blieben selbst sakra-
le Gegenstände nicht unange-
tastet.
Kirchenglocken sollten den
immensen Metallbedarf für
die Munitionsproduktion de-
cken helfen. Im Oktober 1916
wurde die große Kirchenglo-
cke abgenommen und an das
k.k. Artillerie-Zeugsdepot
im Arsenal übermittelt, 1917

mussten von den drei verblie-
benen Glocken nochmals zwei
abgegeben werden. Lediglich
das Zügenglöcklein verblieb
auf dem Kirchturm. Orgelpfei-
fen, sofern sie aus Zinn waren,
mussten ebenfalls abgebaut
und abgeliefert werden.
Ab 1917 wurde die Versor-
gungslage sowohl für die Sol-
daten an der Front als auch
für die Bevölkerung immer
prekärer. In allen Gemeinden
des Bezirkes wurden vom 18.
bis 26. Jänner 1917 die Ge-
treidevorräte durch Kommis-
sionen erhoben. Dazu wur-
den in den Häusern sämtliche
Räume durchsucht. Vorräte,
die über den Eigenbedarf hin-
ausgingen, wurden beschlag-
nahmt. Auf diese Weise wur-
den in Mittelberg 2.800 kg
Getreide aufgebracht. Außer
Getreide wurden auch liefe-
rungen von Kartoffeln, Milch,
Eiern, Heu und Schlachtvieh
verordnet.
Zur allgemeinen Not brach im
letzten Kriegsjahr die Spani-
sche Grippe über den Ort her-
ein, die Schule wurde für drei
Wochen geschlossen, Todes-
opfer wurden in Mittelberg
allerdings nicht vermerkt. Da
sich die Einbruchsdiebstähle
häuften, wurden von den
Ortsbewohnern eigene Keller-
wachen aufgestellt. Unüber-
hörbar war 1918 in der Bevöl-
kerung die Sehnsucht nach
einem Ende des Krieges. Erst
als in der Monarchie alle Res-
sourcen erschöpft waren, kam
es am 3. ovember 1918zu ei-
nem Waffenstillstand. Freilich,
die ot und die Geldentwer-
tung hielten darüber hinaus
noch Jahre an. Zum Gedenken
der Opfer des Krieges wurde
1921 ein Kriegerdenkmal er-
richtet; es verzeichnet die a-
men von elf Gefallenen aus
der Gemeinde.
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